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Nach Stilllegung des größten Braunkoh-
lekraftwerks der DDR transformierte das 
Büro Steiner im Auftrag der landeseige-
nen EXPO 2000 Sachsen-Anhalt GmbH 
den Baukomplex in ein Ausstellungshaus. 
Die Eröffnungsschau zeigte in 14 Kapi-
teln die reiche und wechselvolle Geschich-
te der Region. Die Ausstellungseinheiten 
mit bis zu 1000 Jahre alten Objekten 
wurden auf die zwölf Kessel (Brennkam-
mern) verteilt. Die Kessel erhielten einen 
neuen Boden auf der Ausstellungsebene 
und wurden zu Ausstellungskabinetten. 
Die Maschinenhalle konnte in ihrer gi-
gantischen Originalgröße besichtigt wer-
den. 

Text G. Korff 2004

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
45 Hilfsmaschinenhaus nach Osten mit 
Blick nach rechts ins Maschinenhaus. 

4 Hilfsmaschinenhaus (rechts daran an-
schließend das niedrigere Maschinenhaus, die 
linke Wand gehört zum Kesselhaus). 

Fotos auf dieser Seite von Dagmar Jäger, Ber-
lin, während des ›Rückbaus‹ der Kraftwerks-
maschinerie, Februar 1997

›mittendrin – Sachsen-Anhalt in der 
Geschichte‹

Das Elbe-Kraftwerk Vockerode liegt 
zwischen Dessau und Wörlitz in einer 
Gartenlandschaft, die Ende des 18. 
Jahrhunderts im Zeichen einer ›ange-
wandten Aufklärung‹ entstanden war. 
Den Transitreisenden von einst bot der 
Industriegigant mit seinen vier mäch-
tigen Schornsteinen auf der halben 
Strecke zwischen Nürnberg und Berlin 
ein beeindruckendes Bild.

Vom 15. Mai bis 13. September 1998 
war in dem kurz zuvor stillgelegten 
Kraftwerk die Ausstellung ›mittendrin 
– Sachsen-Anhalt in der Geschichte‹ 
zu sehen. Angeregt war sie durch ein 
vergleichbares Unternehmen, das 
1994/1995 im Gasometer Oberhausen 
für große Aufmerksamkeit im Ruhrge-
biet und darüber hinaus gesorgt hatte. 
Dort war mit Mitteln einer expositori-
schen Versuchsanordnung in einem 
ehemaligen Gasometer eine histori-
sche und auf die Probleme der Gegen-
wart bezogene Standortbestimmung 
einer Region vorgenommen worden, 
die lange Zeit nichts von ihrer Ge-
schichte wissen wollte, weil sie in 
ihrem Eigenverständnis der Gegen-
wart zugewandt blieb. Die Ausstellung 
im Kraftwerk an der Elbe hatte diesel-
be Zielsetzung. Mit Thesen und 
Bildarrangements zu ›Sachsen-Anhalt 
in der Geschichte‹, wie der Untertitel 
hieß, wollte sie zur Selbstvergewisse-
rung eines Landes beitragen, das am 
Aufbau einer konsistenten Identität 
lange Zeit aus politischen und wirt-
schaftlichen Gründen gehindert war. 

Die Ausstellung war auf das Ganze der 
Geschichte der Region gerichtet, die 
1998 als Sachsen-Anhalt zwar nicht 
älter als zwölf Jahre war (wenn man 
beide Phasen ihrer administrativ-no-

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
35 Schrägbandbrücke zwischen Kohleab-
wurfbunker und Kesselhaus

3 Blick aus der Schrägbandbrücke auf den 
westlichen Schornstein.

Fotos auf dieser Seite von Dagmar Jäger, Ber-
lin, während des ›Rückbaus‹ der Kraftwerks-
maschinerie, Februar 1997
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minalen Existenz zusammenzieht), die 
jedoch – was ihre historischen Wur-
zeln und ihre kulturelle Erbmasse an-
betrifft – weit in die europäische Ge-
schichte zurück verweist. 

Die Ausstellung war im ehemaligen 
Kesselhaus des Kraftwerks aufgebaut. 
Dort hatte sie ihre Schatz-, Schau- 
und Studierkammern eingerichtet, um 
im Labyrinth der Kessel und Maschi-
nen die Eindrucks- und Anmutungs-
qualitäten der Exponate in einer für sie 
ungewohnten Umgebung zur Geltung 
zu bringen. Dies war auch deshalb ge-
schehen, um die Schwierigkeiten einer 
Annäherung an die Geschichte selbst 
zum Thema zu machen. ›Jede der 12 
historischen Stationen … entlässt den 
Zeitreisenden wieder in eine schwei-
gende Gegenwart: Zwischen den er-
starrten Uhren zeigen alle Druckmes-
ser auf Null, in den Leitständen be-
deckt eine dicke Staubschicht die 
Messgeräte und Schalter. Die Ausstel-
lung lässt das längst Vergangene le-
bendiger erscheinen als den betäubten 
Riesen, dessen Dämmerzustand kaum 
mehr vom Schlaf des Todes zu unter-
scheiden ist‹, so beschrieb die Mittel-
deutsche Zeitung am 23. Mai 1998 die 
Wirkung des Kesselhauses als Ausstel-
lungsort. Bewusst hatten die Ausstel-
lungsmacher bei ihrer ›Geschichtsver-
mittlung‹ auf die Eigenart der materi-
ellen Überlieferung gesetzt. In Muse-
en und Ausstellungen werden nämlich 

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
4 Großwerbetransparent nach der Montage 
zwischen den beiden westlichen Schornstei-
nen

die Objekte zu Zeichenträgern; sie 
werden in jeweils wechselnden Kon-
texten, Vergleichsanordnungen, 
Zweckkombinationen und Informati-
onsvernetzungen vorgeführt. So war in 
Vockerode absichtsvoll der Versuch 
gemacht worden, ein Bild der Ge-
schichte der Region aus der Sicht des 
20. Jahrhunderts zu entwerfen, aus der 
Sicht einer Epoche, die reich an Kata-
strophen, Brüchen und Verwerfungen 
war. Die Energiezentrale wurde so 
auch als Metapher für diesen Versuch 
inszeniert. Zugleich war sie wie ein 
riesiger Resonanzboden arrangiert, der 
die Fragen an die Geschichte beunru-
higend steigerte, aufstörend verstärkte 
und brisant machte. ›mittendrin‹ bot 
einen Blick auf die Geschichte aus 
dem ›Jahrhundert der Extreme‹. Die-
ser Blick verlangte klare Thesen, aus-
gewiesene Argumentationen und 
überzeugende Bilder. 

Nicht nur das Kraftwerk wirkte als 
Impulsgeber, auch die Nachbarschaft 
von Dessau und Wörlitz, Orte, in 
denen die Leitideen der europäischen 
Aufklärung mit Prinzipien der sinnli-
chen Erkenntnis aufs Engste und Fol-
genreichste verbunden waren. Der 
Blick in den Wörlitzer Park als welt-
bildprägenden Vorort einer menschen-
freundlich-anmutigen Kombination 
von Belehrung und Unterhaltung und 
die Nähe zu Dessau mit seiner in ganz 
Europa gerühmten Aufklärungspäd-
agogik (Philantropin), gründend in der 
Verbindung von Einbildungskraft und 
Verstandestätigkeit, haben inspirie-
rend und ideen-spendend auf das Aus-
stellungskonzept gewirkt. Die Namen 
Wörlitz und Dessau waren Verpflich-
tung für suggestive Bilder und unter-
haltsame Installationen.

Wie in der Gasometerausstellung 
(1994/1995), wurden auch in Vockero-
de Fragen an das wechselvolle Verhält-
nis von Natur und Kultur in einer Re-
gion gestellt und so natur- und kultur-
wissenschaftliche Sachverhalte in Kor-
respondenz gebracht. Nicht nur das 
Gartenreich des Fürsten Franz bot die 
Möglichkeit, in einprägsamen Bildern 
über das Ineinander von Natur und 
Geschichte nachzudenken, sondern 
auch die für die Bördelandschaften 
typische Verflechtung von ›großer 
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––––––––––––––––––––––––––––––––––––
Kapitel 3: ›Stendal. Eine Hansestadt in der 
Altmark‹35 Im

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
5 Grundriss der Ausstellung im ehemaligen 
Kraftwerk Vockerode, Hauptebene +8,00 
Meter, hier abgebildet im Maßstab 1:750
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Landwirtschaft‹ und innovativer Indu-
strie (Elektro- und Chemieindustrie) 
oder die Eigenart mitteldeutscher En-
ergiewirtschaft. 

Bei ihrem Ende am 13. September 
1998 hatten über 80.000 Besucher die 
Ausstellung gesehen. Nach einer deut-
lichen Zurückhaltung von Mai bis Juli 
hatte im August und September das 
Besucherinteresse stark zugenommen, 
insbesondere stimuliert durch die re-
gionale und überregionale Pressebe-
richterstattung. Die Mitteldeutsche 
Zeitung hat die Ausstellung im Au-
gust und September mit einer Serie 
begleitet und darin nicht nur in präzi-
ser und interesseweckender Weise über 
die 14 Abteilungen berichtet, sondern 
auch Experten mit Kommentaren, mit 
kritischen, mit ergänzenden und ver-
tiefenden Stellungnahmen zu den ein-
zelnen Themen zur Wort kommen 
lassen. ›Die ›Zeit‹ hat ›mittendrin‹ im 
August als die am ›besten komponierte 
kulturhistorische Ausstellung, die in 
diesem Sommer in deutschen Landen 
zu sehen ist‹, vorgestellt und die Emp-
fehlung formuliert ›Altbundesbürger, 
fahr nach Vockerode‹. Im Juli 1998 
hatte schon die ›Berliner Zeitung‹ die 
Ausstellung entdeckt und den Haupt-
stadtbewohnern einen Besuch emp-
fohlen. Die Veranstaltung habe ›mehr 
Neugier verdient‹, so war dort zu lesen 
gewesen, denn ›Vockerode steht für 
einen unterbrochenen Energiestrom 
und unternimmt eine höchst sinnli-
chen Deutungsversuch der Geschich-
te‹.

›mittendrin‹ versuchte einen Deu-
tungsversuch der mitteldeutschen Ge-

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
54 Leitwarte im Maschinenhaus, während 
der Ausstellung als Museumsshop genutzt. 
11. August 1998

4 Leuchtschrift ›Plaste und Elaste aus 
Schkopau‹, die bis Anfang der 1990er Jahre 
am Turmbau an der Brücke der Autobahn 9 
über die Elbe angebracht war. Die Schrift – 
inzwischen Eigentum des Deutschen Histo-
rischen Museums in Berlin – kehrte während 
der Ausstellung in unmittelbare Nähe des 
ursprünglichen Anbringungsorts zurück, im 
Maschinenhaus sensibel an einer leichten 
Konstruktion aus SYSTEM 180™ hängend.

schichte mit suggestiven, zum Teil 
auch aufstörenden Bildern. Ausstel-
lungen sind Unternehmen auf Zeit. 
Anders als Museen präsentieren sie 
ihre Schaustücke in ungewohnten, 
immer wieder neu erschlossenen und 
neu durchdachten Zusammenhängen. 
Deshalb können sie in ihren Thesen 
und mit ihren Bildern beherzt sein. Sie 
müssen es sogar, wenn sie der öffentli-
chen Diskussion über ihren Gegen-
stand Stoff und Richtung geben wol-
len. Das war bei ›mittendrin‹ der Fall. 
Die Ausstellung hat es an Mut nicht 
fehlen lassen. Das bezeugen die Dis-
kussionen, die über sie und – von ihr 
ausgehend – über das historische 
Selbstverständnis des Landes und 
seine Identität geführt wurden.

Aus ›mittendrin‹ entwickelte sich ein 
Fortsetzungsunternehmen im Folge-
jahr. Es hieß ›unter Strom‹ (Untertitel 
›Energie, Chemie und Alltag in Sach-
sen-Anhalt 1890 – 1990‹) und vertief-
te das Thema Energiewirtschaft, das 
schon in der 1998er Ausstellung einen 
Schwerpunkt dargestellt hatte. Ge-
zeigt wurde, wie Kohleabbau, Energie-
gewinnung und die Ansiedlung von 
Chemieindustrie die Landschaften an 

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
355 Außenansicht des ›°eatrums‹ als 
Auftakt der Ausstellung im Maschinenhaus: 
Ein verglastes Rund nahm ganz unterschied-
liche Objekte aus allen Epochen auf, die 
individuell erleuchtet werden konnten. Meh-
rere °eaterprospekte hoben und senkten 
sich und zeigten ein entsprechendes Bild. Im 
Hintergrund lief eine Erzählung. Das ganze 
Programm mit Geschichte, Prospekten und 
Licht lief automatisch ab. 27. Mai 2000

5 CAD-Entwurf des °eatrums. 27. Mai 
2000

35 und 3 Innenansichten des °eatrums
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Elbe und Mulde prägten. Besondere 
Aufmerksamkeit galt die der Elekrifi-
zierung und Chemisierung (Plaste und 
Elaste) des Alltags der DDR. Wie 
schon in ›mittendrin‹ wurde das Kraft-
werk durch einen ›inneren‹ Lehrpfad 
erschlossen: der Weg der Kohle wurde 
zu Erklärungen nicht nur des Orts, 
sondern auch allgemeiner Probleme 
der Energiegewinnung genutzt.

Text Jürg Steiner, Juli 2003

Der besondere Ort – das Kraftwerk 
Vockerode als Ausstellungsraum

Ähnelt die Inszenierung eines Thea-
terstückes der Gestaltung einer Aus-
stellung? Ein kräftiges ›Nein‹ ist hier 
gemeinhin die Antwort, wo doch eher 
ein ›Vielleicht‹ angebracht wäre. Denn 
es gibt Gemeinsamkeiten, ja sogar 
Wahlverwandtschaften zwischen die-
sen beiden Medien, wenngleich kaum 
in ihren Ergebnissen als vielmehr im 
Prozess ihres Werdens. Dies betrifft 
insbesondere die Ästhetik der Orte, in 
deren Kontext Theaterstücke wie Aus-
stellungen, namentlich solche mit 
einem kulturhistorischen Anspruch, 
realisiert wurden und werden. 

Bereits in den sechziger Jahren begann 
der Auszug großer Regisseure aus den 
traditionellen Spielstätten. Erinnert 
sei nur an Luca Ronconis Großinsze-
nierung des ›Orlando Furioso‹, die 
während ihrer europäischen Tournee 
auf mobilen Einzelbühnen in Messe-
hallen zur Aufführung kam. Julian 
Becks ›living theatre‹ spielte überall 
dort Theater, wo sich eine Möglichkeit 
bot, ob auf Plätzen, in Straßen oder in 
Supermärkten und Kirchen. Ein Trend, 
der bis heute ungebrochen ist. Franz 
Grillparzers ›Libussa‹ etwa ist kürzlich 
von Peter Stein für die Salzburger 
Festspiele in einem stillgelegten Fa-
brikgebäude in Halle inszeniert wor-
den. Ganz in der Nähe unserer Aus-
stellung schließlich entstand ›Ferropo-
lis‹, ein durch industrielle Versatzstük-
ke des Braunkohletagebaus gebildeter 
Spielort der besonderen Art. Riesige 
Bagger und sogenannte Umsetzer bil-
den hier den Rahmen, in dem vor 
kurzem Magdeburger und Dessauer 
Sprechbühnen eigens dafür verfasste 

Einakter spielten und die Anhaltische 
Philharmonie ›Carmina Burana‹ zu 
Gehör brachte. Traditionell kunstleere 
Orte werden auf diese Weise zu dra-
matischen oder kuriosen Stätten der 
Kunst, zu einer Art dramaturgischem 
Vehikel. Ganz nebenbei vermögen sie 
zugleich, die Schwellenängste eines 
jüngeren Publikums zu minimieren.

Ähnlich wie für das innovative Thea-
ter, ist auch für die kulturhistorische 
Ausstellung der Ort und seine spezifi-
schen Bedingungen von eminenter Be-
deutung. Vielfach eignet den üblichen, 
musealen Räumlichkeiten nicht jenes 
ästhetische Ambiente, dessen die an-
gestrebten Präsentationen bedürfen. 
Allzu oft auch verfügen historische 
Museen nicht über die benötigte Aus-
stellungsfläche. Deshalb suchte und 
fand die kulturhistorische Ausstellung 
schon früh den besonderen Ort, an 
dem sich ihr jeweiliger programmati-
scher Anspruch und die ausgewählten 
Exponate in überraschender Weise zur 
neuen Synthese verbinden ließen. 

Das Kraftwerk Vockerode ist ein sol-
cher Ort. Angesiedelt in einem alten 
Kulturraum verdichten sich in ihm re-
gionale Geschichte und industrieller 
Wandel. Aus dem stillgelegten Kraft-
werk – und einst größten Arbeitgeber 
in der Nähe Dessaus – ist mittlerweile 
ein surreal in der Landschaft verortba-
res Monument geworden, dessen zwei-
mal demontierter Innenraum dazu 
einlädt, über sachsen-anhaltische, mit-
hin über deutsche und europäische 
Dimensionen der Geschichte nachzu-

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
3 Kesselhaus, vor dem Kessel 1 mit °ema 
›Ottonische Königslandschaft – Peripherie 
und Zentrum‹ mit dem Königspaar aus dem 
Magdeburger Dom

5 Entwurfsskizze des ersten Raums. Einen 
einzigartigen Hintergrund bilden die Sie-
derohre des Kessels.

6 Im Inneren des Kessels. Die Quader und 
Keile aus Lochblech unter den Präsentations-
ebenen in den Vitrinen nehmen die Be- und 
Entfeuchtungseinheiten auf, die dem Ausstel-
lungsgut ideale Raumluft gewährleisten.
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denken. Und es ist unsere gestalteri-
sche, inszenatorische Aufgabe gewe-
sen, diese ›Einladung‹ gleichsam zu 
übersetzen, sie in Einklang mit den 
vorgefundenen Möglichkeiten für ein 
größeres Publikum annehmbar und 
attraktiv zu machen.

Eine wichtige Grundlage dafür waren 
zunächst museumstechnische bzw. 
konservatorische Überlegungen – die 
im übrigen häufig zur Ablehnung 
neuer, nicht museumsadäquater Orte 
für kulturhistorische Ausstellungen 
führen. Insbesondere die klimatischen 
Bedingungen und die Lichtverhältnis-
se in museal unüblichen Räumlichkei-
ten stellen für hochwertige Exponate 
eine Gefährdung dar, wird gemeinhin 
argumentiert. Tatsächlich sind die für 
Menschen angenehmsten Verhältnisse, 
also ein wohltemperiertes Licht, etwa 
20 Grad Wärme und eine relative 
Luftfeuchtigkeit von ca. 50%, auch für 
die ausgestellten Objekte in der Regel 
das Beste. 

Scheinbar simple Erkenntnisse; aber 
sie hatten in unserem Fall direkte Aus-
wirkungen auf die Inszenierung unse-
rer Ausstellung. Denn es verbot sich 
vor diesem Hintergrund von selbst, das 
riesige, lichtdurchflutete und schwer-
lich heizbare Maschinenhaus für die 
auszustellenden Objekte zu nutzen. In 
Frage kamen dafür vielmehr die soge-
nannten ›Kessel‹, zwölf an der Zahl 
und in ihrem quadratischen Grundriss 
von 8 x 8 Metern und einer Höhe von 
20 Metern geradezu ideal, um die gün-
stigsten Klima- und Lichtverhältnisse 
schaffen zu können.

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
4 Romanische Säule als Leitobjekt im 
Gang des Kesselhauses vor dem Kessel 2, 
Kapitel 2:  ›Klostermission, Bischofsmacht 
und Landesausbau‹

45 Entwurfsskizze des zweiten °emas 
mit hoch aufstrebender Architektur in ausge-
bildet als Vitrinen.

44 Der unrenovierte Kessel – der Ort, wo 
einst der Braunkohlenstaub verfeuert wurde 
– lugt als geheimnisvolle Folie zwischen den 
wertvollen Objekten hervor.
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––––––––––––––––––––––––––––––––––––
5 Entwurfsskizze des dritten °emas 
›Stendal. Eine Hansestadt in der Altmark‹. 
Die Virtrinen sind aus klimatischen Gründen 
zusammenhängend und einen gemeinsamen 
inneren Luftraum zu erzeugen.

4 Der Kesselgang mit dem Kapitel 3: ›Sten-
dal. Eine Hansestadt in der Altmark‹

6 Kapitel 3: ›Stendal. Eine Hansestadt in 
der Altmark‹

Die Kessel-Kammern werden vor 
allem durch 7 cm dicke Siederohre 
geprägt, die im unteren Bereich an den 
Wänden verlegt sind und sich nach 
oben hin zu gebündelten Registern 
formen. Sie liegen auf einer einen 
Meter starken, aus drei unterschiedli-
chen Zusammensetzungen gebildeten 
Mauer, die nach Außen hin über einen 
5 mm dicken Spezialblech-Mantel 
verfügt. Einst waren diese Kessel das 
eigentliche Herzstück des Kraftwerks: 
Bei einer Temperatur von 1200 Grad 
wurde in ihnen im Dauerbetrieb Kohle 
verbrannt; die so in Wärme umgewan-
delte chemische Energie der Kohle 
speiste man in Wärmekraftmaschinen 

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
53 Kapitel 4.1: ›Aufbruch und Zeitenwen-
de. Wege der Reformation‹ 

3 Kapitel 4.2: ›Kriege in Sachsen-Anhalt‹

6 Kessel 4 mit dem in einer klimatisierten 
Vitrine gezeigten »Epitaph mit Darstellung 
des Abendmahls«, Cranachwerkstatt nach 
1565, Köthen, Evangelische Kirchengemein-
de St. Agnus
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––––––––––––––––––––––––––––––––––––
55 Der Ausstellungsraum 5: ›Selbstbeherr-
schung und Weltveränderung – Pietismus, 
Aufklärung und die Gründung der Universi-
tät Halle‹

5 Entwurfsskizze zur Ausstellungsgestal-
tung des 5. Kapitels: ›Selbstbeherrschung und 
Weltveränderung – Pietismus, Aufklärung 
und die Gründung der Universität Halle‹

4 Aufnahme des Ausstellungsraums zum 
Kapitel 6.1: ›Angewandte Aufklärung im 
Fürstenstaat‹.

554 Panorama Wörlitz-Raum.

4455 Studie zur Ausstellungsgestaltung 
des Kapitels 6.1: ›Angewandte Aufklärung im 
Fürstenstaat‹.

445 Kapitel 6.2. ›Mit Bildern lernen. Die 
Dessauer Philanthropen und die Entstehung 
des illustrierten Schulbuchs‹.

ein, aus denen wiederum jene mecha-
nische Energie gewonnen werden 
konnte, durch die Stromgeneratoren 
angetrieben wurden. Etwa in der 
Höhe, auf der im früheren Dauerbe-
trieb ein Feuerball schwebte, ist ein 
Podest errichtet worden, auf dem sich 
die Besucher nun im Kessel bewegen 
können, nachdem sie den durch Man-
telmauern und Siederohre gebroche-
nen Eingang passiert haben. Die Ein-
griffe in die vorhandene Baustruktur 
konnten so auf ein Minimum be-
schränkt werden. 
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Die klimatischen Bedingungen für die 
ausgestellten Objekte, ergänzt um 
einen gleichsam natürlichen Dieb-
stahlschutz, sind natürlich nicht die 
einzigen Argumente, die für die Kessel 
als Zentrum unserer Ausstellung spre-
chen. Pragmatische, konservatorische 
Vorteile verbinden sich in ihnen mit 
einer einzigartigen, ästhetisch beein-
druckenden Ausstrahlung, der sich 
kaum jemand entziehen kann. Die 
Räume wirken bedrohlich, faszinie-
rend und wecken Assoziationen an 
dombauartige, sakrale Stätten oder 
auch an einen künstlichen, lianenrei-
chen Urwald. Auf jeden Fall bieten sie 
eine Projektionsfläche für die Expona-
te wie sie ausdrucksstärker und idealer 
kaum hätte entworfen werden können. 

Der ausstellungsästhetische Glücksfall 
der Kessel setzt sich in der durch sie 
ermöglichten inhaltlichen Konzentrie-
rung fort. Zwölf Kessel – zwölf Leit-
themen aus 1000 Jahren Geschichte 
der Region. Es versteht sich, dass 
damit nicht die ganze enzyklopädische 
Vielfalt dieser 1000 Jahre auch nur 
annährend erfasst werden kann. Aber 
das ist auch nicht Aufgabe einer Aus-
stellung, die Schwerpunkte finden will 
und muss. Zwölf herausragende The-
menbereiche setzen vielmehr Akzente, 
beleuchten Facetten dieser Geschichte 
und ihrer Geschichten – und werden 
darin unterstützt durch das einzigarti-
ge Ambiente der Kessel. Gelegen an 
einem über 200 Meter langen Gang, in 
ihrer äußerlichen Gestalt miteinander 
verbunden, doch in ihrer individuellen 
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455 Entwurfsskizze zur Ausstellungsge-
staltung des 7. Kapitels: ›Rüben unter Dampf: 
Industrialisierte Landwirtschaft‹

4455 Einblick in den Ausstellungsraum 
7: ›Rüben unter Dampf: Industrialisierte 
Landwirtschaft‹

45 Studie zur Ausstellungsgestaltung 
Kapitel 8: ›Konzerte vom Reisbrett: Großin-
dustrie in Leuna‹

445 Aufnahme des Kapitels 8: ›Konzerte 
vom Reisbrett: Großindustrie in Leuna‹

4 Blick in den Kesselgang in Richtung 
Westen.
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Gestaltung mit einem jeweils eigenen 
Gesicht ausgestattet, ermöglicht diese 
Abfolge der Kessel ein sinnlich-ästhe-
tisch erfahrbares Flanieren durch die 
Geschichte Sachsen-Anhalts. 

Dabei lässt die Ausstellung die Histo-
rie des Kraftwerks nicht aus; sie um-
fasst mithin zwei Handlungsebenen, 
die selbst mit höchstem innenarchi-
tektonischem Aufwand kein ›norma-
les‹ Museum zu bieten vermag. Ähn-
lich wie in einer Symphonie, einem 
Roman oder einem Film, können so 
mehrere parallel verlaufende Stim-
mungs- und Handlungsfäden mitein-
ander verwoben werden. An ihrem 
Beginn steht eine Art Ouvertüre, die 
Personen und Orte vorstellt und einen 
durchaus populären Einstieg in die 
Geschichte Sachsen-Anhalts vermit-
telt. In einem zylinderförmigen Raum, 
der aufgrund seiner Bauform sowie 
hoch- und runterfahrender Kartenbil-
der ›Theatrum‹ genannt wird, werden 
Artefakte mit einem Lichtfinger an 
die Rampe herangezogen. Hier wird 
ein Prinzip der Ausstellung bewusst 
durchbrochen. Denn anders als in den 
darauf folgenden Kesseln kann das 
Publikum im ›Theatrum‹ das Tempo 
seiner Betrachtung nicht selbst be-
stimmen. 

Obwohl sie nicht im eigentlichen 
Sinne Denkmale darstellen, ist bei der 
Gestaltung der Kessel darauf geachtet 
worden, soweit als möglich ihren Ori-
ginalzustand zu erhalten. Diesem Ziel 
waren auch die wenigen Eingriffe in 
die gesamte Anlage des Kraftwerkes 
verpflichtet. Im Zuge der Ausstel-
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455 Entwurfsskizze zur Ausstellungsge-
staltung von Kapitel 9: ›Unruhiges Deutsch-
land – März 1921, Juni 1953‹.

45 Einblick in den Ausstellungsraum 
Kapitel 9: ›Unruhiges Deutschland – März 
1921, Juni 1953‹.

445 Entwurfsskizzen zum Kapitel 10:  
›Kunst und Technik – eine neue Einheit? Das 
Bauhaus und die Junkers-Werke in Dessau‹. 

4 Aufnahme des Ausstellungsraums 10: 
›Kunst und Technik – eine neue Einheit? Das 
Bauhaus und die Junkers-Werke in Dessau‹.

lungsvorbereitungen sind keine verän-
dernden Bau- oder Renovierungsmaß-
nahmen durchgeführt worden. Aus 
Gründen der Sicherheit – und auch, 
um Familien mit Kleinkindern den 
Besuch zu ermöglichen, wurden vor-
handene Geländer an Absturzkanten 
zusätzlich mit Gitternetzen versehen. 
An jenen Stellen, an denen durch den 
Abriss von Maschinen und Rohren 
Löcher im Boden entstanden, wurden 
neue Geländer angebracht.

Insgesamt bleibt die frühere Funktion 
des Kraftwerkes auch heute noch gut 
erkennbar, wenngleich wichtige Ma-
schinen mittlerweile im Zuge des so-
genannten ›Rückbaus‹ entfernt worden 
sind. Dies gilt namentlich für das Ma-
schinenhaus. Es besteht aus zwei Ebe-
nen: einem unteren, ebenerdigen Be-
reich, in dem vor allem die Kondensa-
toren untergebracht waren, tankartige 
Wärmetauscher, in denen Elbewasser 
den verbrauchten Dampf kühlte. Acht 
Meter darüber schließt sich die Haup-
tebene an, eine 270 Meter lange, 28 
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455 Entwurfsskizze zur Ausstellungs-
gestaltung von Kapitel 11: ›Arbeit, Rüstung, 
Massenmord. Die Region Sachsen-Anhalt im 
Nationalsozialismus.

45 Entwurfsskizze zur Ausstellungsgestal-
tung von Kapitel 12: ›Stürmt die Höhen der 
Kultur. Der Bitterfelder Weg‹.

4 Entwurfsskizzen zum Kapitel 13: ›Grenz-
verletzungen‹

Meter breite und 14 Meter hohe Halle. 
Hier standen früher die zwölf Turbi-
nen-Generatoren-Sätze. Gegliedert 
durch 48 kräftige Stützen verlaufen 
die Längswände der Halle. Ihre südli-
che Wand ist im unteren Bereich teils 
mit unverputzten Mauersteinen, teils 
mit Wandfliesen ausgefacht und im 
oberen Bereich mit Fensterbändern 
versehen. Im nördlichen Teil ist die 
Halle hingegen größtenteils offen und 
mit dem Hilfsmaschinenhaus verbun-
den. Beide Kopfseiten werden von je 
acht Lichtbändern dominiert, jedes 
über elf Meter hoch. Der dadurch ge-
wonnene Lichteinfall vermehrt noch 
den Eindruck enormer Weite und 
räumlicher Größe, den die Halle ver-
mittelt. Im Rahmen der Ausstellung 
wird sie nur durch einzelne Großob-
jekte, die Gastronomie und eine Ver-
kaufszone unterbrochen. 

Das erwähnte, nördlich anschließende 
Hilfsmaschinenhaus zieht sich in Staf-
felungen über den offenen Stützen-
raum hin. Hervorzuheben sind die 
südlich gelegenen, halbseitigen Licht-
schächte, die an die Lichtführung in 
gotischen Kathedralen, die Oberga-
denbelichtung, erinnern. Über zwei 
Zwischenebenen in 26 und 30 Metern 
Höhe ist das Hilfsmaschinen- mit 
dem Kesselhaus verbunden. Das Kes-
selhaus selbst bildet das voluminöseste 
Bauteil; seine zwölf Kessel befinden 
sich in einer 39 Meter hohen, 240 
Meter langen und 40 Meter breiten 
Anlage. 

Außerhalb des Kraftwerks reicht im 
Norden vom Brecherturm am Elb-
damm bis zum Kesselhaus die noch 
verbliebene Bandbrücke, 85 Meter 
lang und von 5,14 Meter auf fast 40 
Meter ansteigend. Diese Bandbrücke 
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3 und 6 Zwei Aufnahmen des Ausstel-
lungsraums 10: ›Kunst und Technik – eine 
neue Einheit? Das Bauhaus und die Junkers-
Werke in Dessau‹.

66 Einblick in den Ausstellungsraum Ka-
pitel 12: ›Stürmt die Höhen der Kultur. Der 
Bitterfelder Weg‹ mit gesta¸elter Hängung 
der Exponaten.
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hat einen flacheren Steigungswinkel 
als er sonst etwa bei Treppen üblich ist. 
Durch die genannte Schräge verläuft 
eine Stahlfachwerkkonstruktion, ver-
sehen mit schräg gemauerten Steinen 
und schräg verlaufender Fenstertei-
lung, die die Sinne verwirren können 
und für den, der sehen kann, ein gera-
dezu kubistisches Weltbild auf klein-
stem Raum erschaffen.

Der mutigere Teil des Publikums kann 
diesen ehemaligen Weg der Kohle ins 
Kraftwerk auf einem Erlebnisweg ab-
schreiten. Am Brecherturm beginnend 
geht es über die Bandbrücke ins Kes-
selhaus, in dem aus brandschutztech-
nischen Gründen zwar die eigentli-
chen Transportbänder entfernt werden 
mussten, die Rolllager aber noch zu 
betrachten sind und die ehemalige 
Funktion veranschaulichen. Im Kes-
selhaus angelangt besteht die Mög-
lichkeit, auf das Dach dieses höchsten 
Bauteils des Kraftwerks hinauszutre-
ten. Von hier aus eröffnen sich beson-
dere Blicke: Dessau und die Auto-
bahnbrücke im Westen, die Schorn-
steine von Zschornewitz und Wolfen 
im Süden, Wörlitz im Osten, die Elbe 
und der Fläming im Norden – eben 
›mittendrin‹.

Zwei museumstechnische Besonder-
heiten seien am Schluss erwähnt. Für 
die Ausstellung ist ein eigenes Vitri-
nen- und ein neues Rahmensystem 
entworfen worden. Insbesondere bei 
den Vitrinen war es der Ehrgeiz aller 
Beteiligten, ein preiswertes, staubdich-
tes und leicht montierbares System zu 
entwickeln. So ist keine ›Komfortvitri-
ne‹ entstanden, sondern ein modular 
aufgebautes System, bei dem die Kan-
ten der Glasscheiben von angeschraub-
ten Verbindungsstücken an Holzlei-
sten gedrückt werden. In diese Holz-
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45 Idee für ein Großwerbetransparent für 
die in 1,5 km westlich vorbeiführende A9 von 
Berlin nach München. 

544 Das stillgelegte Kraftwerk aus west-
licher Richtung.
Foto 1998 :transit, Christiane Eisler, Leipzig

4 Vogelschau der Kraftwerksanlage, Stand 
1997, Büro Steiner, Mauro Hein

leisten wurden beidseitig senkrecht 
verlaufende Nuten gefräst, in denen 
Dichtungsprofile aus Naturkautschuk 
eingelegt werden. Das Rahmensystem 
hingegen besteht aus einem hinteren, 
an der Kante sichtbaren Winkelstahl-
profilrahmen. In ihm kann Glas nicht 
nur als vordere, sondern auch rückwär-
tige Begrenzung eingesetzt werden. 
Mit Leisten aus verschiedenen Holz-
sorten sind sowohl Rahmungen mit als 
auch ohne Passepartout möglich.

Diese Art der Museumstechnik, ob-
gleich von grundlegender Bedeutung, 
steht natürlich nicht im Vordergrund; 
sie ist ein dienendes Element und darf 
gar nicht wahrgenommen werden. 
Aber hinter ihnen und anderen bauli-
chen und inszenatorischen Eingriffen 
in dieser Ausstellung stehen Men-
schen: Ehemalige Kraftwerker, Berg-
leute und Mitarbeiter von Firmen der 
näheren Umgebung. Sie haben nicht 
allein den Stahlbau, sondern alle Ge-
werke, die mit einer Ausstellung zu-
sammenhängen, mit größtem Engage-
ment und größter Fertigkeit vollendet. 

Damit rundet sich, was auch inhaltlich 
unsere Ausstellung bestimmt: Auch 
wenn in ihr Artefakte, Maschinen und 
Technik dominieren, geht es doch in 
erster Linie um die Menschen, die all 
das geschaffen haben und dieser Ge-
gend ihr einzigartiges Gesicht gaben 
und geben. Deshalb ist die Ausstellung 
auch eine Hommage an die Vergan-
genheit Sachsen-Anhalts und die Ge-
genwart seiner Bewohner.

Text aus UioR, 2004
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Das Kraftwerk Vockerode

Museumsräume der etwas anderen Art 
bietet seit 1998 das deutsche Bundes-
land Sachsen-Anhalt: Anlässlich der 
Wahl zur Korrespondenz-Region der 
Expo 2000 wurde das 1994 stillgelegte 
Kraftwerk Vockerode in ein Ausstel-
lungsgelände umgewandelt.

Zur Baugeschichte

1937 begann der Bau des ›Kraftwerks 
Elbe‹ in Vockerode. Standort bestim-
mend war die Lage zwischen den Jun-
kers-Werken in Dessau, den Arado-
Flugzeugwerken in Wittenberg, der 
Stickstofffabrik in Piesteritz und den 
IG Farben-Werken im Raum Bitter-
feld. Die Lage des Kraftwerks, 15 km 
von der Kohle entfernt am Ufer der 
Elbe mitten im so genannten Garten-
reich Dessau-Wörlitz, bestimmte wohl 
die Laufwasserkühlung. Ein Viertel 
der heutigen Größe war bis 1939 aus-
gebaut und bereits im Sommer 1940 
liefen sechs Turbinen.

Nach dem Krieg wurde das Kraftwerk 
als Rüstungs-initiierte Anlage demon-
tiert und bis Ende 1947 in die Sowje-
tunion verlagert. Vom Kesselhaus blie-
ben nur die beiden Kohlebunkerreihen 
mit den Längsaußenwänden stehen, 
daneben zwei Schornsteine und zwei 
Bandbrücken. 1950 beschloss die Re-
gierung der DDR, Vockerode als 
Kraftwerksstandort zu reaktivieren. 
Obwohl bereits Mitte der 1950er Jahre 
das modernste und größte Kraftwerk 
der DDR, schloss sich eine weitere 
Ausbaustufe an. Im April 1959 ging 
der zwölfte Generator ans Netz. Von 
da ab beschäftigte das Kraftwerk 1990 
etwa 1000 Menschen gleichzeitig. Das 
Ende der DDR bedeutete auch eine 
Wende in der Energieversorgung: Die 
bisherige Autarkie orientierte Strom-
wirtschaft schloss sich dem westeuro-
päischen Verbundsystem an. Bereits 
1991 legte man die Hälfte der Kessel 
in Vockerode still, bevor das Kraftwerk 
am 10. Oktober 1994 endgültig abge-
schaltet wurde. 1996 begann im Ma-

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
4 Ausblick von der Schrägbandbrücke

schinen- und Hilfsmaschinenhaus die 
Entkernung.

Die Ausstellung als Zwischennut-
zung

Das Land Sachsen-Anhalt wählte das 
Dreieck Dessau – Bitterfeld – Witten-
berg zur Korrespondenz-Region aus 
Anlass der Expo 2000. Im Herzen 
dieses Gebiets, das ungefähr dem ehe-
maligen Fürstentum Anhalt-Dessau 
entspricht, liegt das Dorf Vockerode. 
Der damalige Leiter der ›EXPO 2000 
Sachsen-Anhalt GmbH‹, Gerd Selt-
mann beabsichtigte, das Kraftwerk mit 
einer Landesausstellung bereits 1998 
für das Publikum zu öffnen, um dann 
bis ins Jahr 2000 weiterführende Er-
eignisse veranstalten zu können. 1996 
begannen Gottfried Korff, Franz-Josef 
Brüggemeier und Jürg Steiner mit der 
Konzeption einer Landesausstellung 
für Sachsen-Anhalt. Ergebnis war die 
Eröffnungsausstellung ›mittendrin – 
Sachsen-Anhalt in der Geschichte‹, 
die 1000 Jahre Geschichte und Kultur 
einer Region nachzeichnete.

Die Baumaßnahmen

Durch behutsame, aber entschiedene 
Eingriffe konnte das Kraftwerk für 
eine vielfältige Nutzung hergerichtet 
und in seiner Atmosphäre erlebbar 
gemacht werden. Der Ausstellungs-
rundgang beginnt mit dem Betreten 
des Geländes. Am Eingang des Kes-
selhaus-Westgiebels gelangt das Publi-
kum in das Kraftwerksgebäude. Das 
Erdgeschoss bot sich für den Betrieb 
als Ausstellungsgebäude als Kassenbe-
reich und Garderobe an.

Der innere Rundgang teilt sich in drei 
Wege: einen Erlebnisweg, einen Weg 
für Gehbehinderte zum Sicherheits-
fahrstuhl und einen Weg für ›Beque-
me‹, der zum Maschinenhaus und von 
dort auf die Hauptausstellungsebene 
+8,00 Meter führt. Der Erlebnisweg 
führt im Brecherturm über vorhande-
ne Treppen zur Ebene +5,14 Meter 
und dort über eine Schrägbandbrücke 
auf die Höhe +36,95 Meter zum südli-
chen ›Glashaus‹. Dieses wird als 
›Dachbar‹ mit 30 Besucherplätzen ge-
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nutzt. Der Aufstieg über die 85 Meter 
lange Schrägbandbrücke entwickelt 
sich für Besucher durch einen unge-
wöhnlich flachen Treppensteigungs-
winkel, die in der Schräge verlaufende 
Stahlfachwerkkonstruktion, die schräg 
vermauerten Steine und die schrägen 
Fensterteilungen zu einer verwirrend 
kubistischen Weltbildschau werden. 
Dieser Architekturweg beeinflusst 
dermaßen stark den Gleichgewichts-
sinn, dass er Unsicherheit und den 
Drang ›sich festhalten zu müssen‹ aus-
löst. Durch einen neuen Ausgang ge-
langt man von der ›Dachbar‹ über eine 
Stahltreppe auf das Dach. Oben ange-
kommen, hat man einen weiten Rund-
blick über das ›Dessau-Wörlitzer Gar-
tenreich‹.

Von +36,95 Meter bis +32,30 Meter 
verläuft der Abstieg über Treppen im 
Südbunker und weiter von +32,30 
Meter bis +8,00 Meter durch das 
Glasbausteintreppenhaus zwischen 
Kesselhaus und Hilfsmaschinenhaus. 
Gesondert ausgewiesene Aussichts-
plattformen auf den Zwischenebenen 
ermöglichen Einsichten in den Kraft-
werksraum mit verschiedenen Blicker-
lebnissen. 

Auf Ebene +8,00 Meter treffen alle 
Wege wieder aufeinander und der 
Gang durch den Ausstellungskern be-
ginnt. Das Publikum geht weiter durch 
das Hilfsmaschinenhaus Richtung 
Westen und tritt ins Kesselhaus. Die 
Kessel änderten ihre Funktion völlig, 
indem auf der Hauptebene eine Tür-
öffnung gebrochen und eine Plattform 
mit geschraubten Stahlblechflächen 
und umlaufenden Gitterrostrahmen 
eingebaut wurde. Einer der Gründe für 
die intensive Nutzung der Kessel ist 
ihre sicherheitstechnische und klima-
tische Beherrschbarkeit. Der Südgang 
von Kessel 12 bis Kessel 1 bildet den 
Hauptausstellungsbereich, während 
die Kesselhaus-Meisterstände zu Son-
derausstellungsräumen umfunktioniert 
wurden. Der Übergang zum Maschi-
nenhaus führt zur letzten Station des 
Ausstellungsrundganges.

––––––––––––––––––––––––––––––––––––
4 Ausblick in Richtung Wörlitz.

Auf +9,75 Meter dienen die Maschi-
nenleitstände als Museumscafé, als 
Buch- und Souvenirshop. Ausstel-
lungsbüros, Aufenthaltsräume, Sani-
tätsräume sowie drei WC-Anlagen 
sind in dem südlich vom Maschinen-
haus verlaufenden Gang unterge-
bracht. Im Westen der Maschinenhalle 
führt ein gekennzeichneter Weg wie-
der zur Ebene ± 0,00 Meter im Kessel-
haus, wo die Garderobe den Abschluss 
der Ausstellung bildet.

Neben den eigentlichen Umnutzungen 
– in den Kesseln entstanden 750 m2 
neue Fläche in aufregenden Kabinet-
ten – galt das primäre Augenmerk der 
Sicherheit des Publikums, das sich frei 
und ungeführt im ehemaligen Kraft-
werk bewegen darf. Das Ausfüllen von 
Geländern mit Maschendraht und das 
Umwehren horizontaler Durchbrüche 
lassen sich als zentrale Baumaßnahme 
umschreiben. Sicherheit ist die Grund-
voraussetzung für dauerhafte Umnut-
zung, ohne dass der Besuch nur ge-
führt möglich wäre.

Erstaunlich ist, was für etwa 1.000.000 
Millionen DM entstanden ist: Ein voll 
›inszenierter‹ Großraum mit unvor-
stellbarer Potenz. Doch die Bedingun-
gen im Umfeld standen der bescheide-
nen Umnutzung im Weg. Den Sieg 
gegen das Weiterbestehen des Kraft-
werks als integraler Veranstaltung- 
und Erinnerungsort besiegelte die 
Sprengung der Schornsteine am 22. 
September 2001. Die Initiative am 
Bauhaus Dessau mit dem süßen 
Namen ›Industrielles Gartenreich‹, die 
sich nicht mit unseren Bemühungen 
koordinieren ließen, der Kampf des 
Geschäftsführers der ›Expo 2000 
Sachsen-Anhalt GmbH‹, Gerhard 
Seltmann, und zuvorderst, der aufop-
ferungsvolle Einsatz von vielen ehe-
maligen Kraftwerksangehörigen ver-
sagten vor der Salami-Taktik der 
Freunde des (ausschließlichen) Gar-
tenreichs und des Eigentümers der 
Anlage, der Vereinigten Kraftwerke 
(VEAG). Noch bei unseren Vorberei-
tungen konnten wir die Segnung einer 
vormaligen Kombinatskantine in An-
spruch nehmen. Irgendwann waren 
nicht mehr genug Konsumenten da; 
alle Gebäudeteile östlich des eigentli-
chen Kraftwerks hatten zu fallen – die 
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4 ›Inszenierung des historischen Staunens‹ 
aus der Mitteldeutschen Zeitung am 12. 
September 1998 von Axel Nixdorf.

Abbildung auf der Titelseite: Zwei Lokomo-
bile mit dem dazugehörigen Magdeburger 
Kipp¼ug, im Hintergrund die berühmte Ne-
onschrift ›Plaste und Elaste aus Schkopau‹.

besagte Kantine, Werkstätten und eine 
Bandbrücke, denn der Nachnutzer 
dieser Flächen, ein belgisches Spann-
betondeckenplattenwerk, war sich si-
cher, bestehende Bauteile umzunutzen 
wäre teuerer als Neubauelemente, die 
teilweise in Anlehnung an den starken 
Vorgänger Backsteinverkleidungen er-
hielten. Die Freunde des Gartenreichs 
und die Grundstücksverwerter hatten 
nun erreicht, ein geducktes, gewöhnli-
ches Werk mit Hilfe öffentlicher Mit-
tel erstellt vor Augen zu haben, Haupt-
sache das Kraftwerk verschwindet. 

Doch müssen wir der Ehrlichkeit ein-
gestehen, dass die Strukturschwäche 
dieser zentralen Region europäischer 
Bedeutungsgeschichte einen solchen 
Ort kaum zu unterhalten im Stande 
ist. Der Schornsteine und der letzten 
Bandbrücke beraubt, liegt der zentrale 
Baukörper inzwischen wie ein hinge-
worfener Sack an der Elbe. Einen 
Retter wird es wohl kaum geben, fei-
ern wir also die Erinnerung und versi-
chern uns, dass wir keine Steuergelder 
verschwendet haben und dass ›Umnut-
zen ohne Renovieren‹ einen Zustand 
erzeugte, der ohne Gewissensbisse ab-
gerissen werden kann – viel Vergnügen 
mit dem Spannbetonwerk.




